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Lucie Flebbe kam 1977 in Hameln zur Welt. Sie ist Physiotherapeutin und
lebt mit Mann und Kindern in Bad Pyrmont. Mit ihrem Krimidebüt Der 13.
Brief (no unter dem Namen Lucie Klassen) miste sie die deutse
Krimiszene auf. Folgeritig wurde sie mit dem ›Friedri-Glauser-Preis‹ als
beste Newcomerin in der Sparte ›Romandebüt‹ ausgezeinet.
www.lucieflebbe.de

http://www.lucieflebbe.de/


Sonntag, 22. Juni, 5:00 Uhr
 
Das Bild hat si eingebrannt. Mit dem Piepen des Weers ist es
wieder da.
Wie das Blut die Ritzen zwisen den Pflastersteinen füllt. Wie si
der Swall im Herzrhythmus verstärkt. Es versiert nit snell
genug, breitet si aus, bildet dunkelrot simmernde Kanäle zwisen
den Steinen.
Die digitale Zeitanzeige blinkt bläuli.
Es muss eine Slagader getroffen gewesen sein, das Blut lief wie aus
einem Gartenslau. Und der Herzslag wurde snell swäer.
Na knapp fünf Minuten war das Pulsieren nit mehr zu sehen.
Das neue Messer liegt neben dem Weer. 5:00 Uhr – die Ziffern
spiegeln si in der Klinge. Keine Zeit zum Ausslafen, obwohl heute
ein freier Tag ist. Aber es ist no viel zu tun.
Das Messer ist jedenfalls ein Profiteil, nit so ein Gemüsesäler.
Mühelos gleitet die Sneide dur Haut und Fleis, trennt mit einem
leisen Ritsen die Sehnen heraus.
Das wird alles leiter maen.

1.

»Tist du nit ritig? Oder bist du beki?«
Lena legte warnend einen Finger an die Lippen.
»Sonst würdest du das ja wohl nit ernstha von mir verlangen!«,

faute i trotzdem weiter.
»Du bist meine beste Freundin, Lila!« Lenas elegant geswungene

Brauen rüten über ihren Bambi-Augen zusammen. Sie funkelte mi so
vorwurfsvoll an, wie es mit den überdimensionalen Sehorganen eines zu
Angstaaen neigenden Kuseltiers mögli war. »Wen soll i denn sonst
fragen?«



Grrr.
Absätzend musterte i sie. Milerweile war Lena siebzehn Jahre alt

und einen ganzen Kopf größer als i. Ihre dünnen Beine wirkten zu lang für
den smuddeligen Plastikgartenstuhl, der auf einer Eienwurzel kippelte.
Der letzte Wastumssub hae alle Babyspereste weggezaubert. Ihre
Wangenknoen zeineten zwei sräg stehende Kanten in ihr smales
Gesit. Das die, kastanienfarbene Haar trug sie neuerdings auf
Sulterlänge durgestu und die Röhrenjeans brate ihre
Magermodelfigur zur Geltung.

»Zufällig ist dein Daddy ebenfalls mein Kumpel«, erinnerte i.
Wir saßen draußen in der Abendsonne, an einem der drei smutzigen

Tise, die Molle unter eine einzelne Eie direkt an die Straße gestellt hae.
Der die Kneipenwirt traute si tatsäli, den Sperrmüll als ›Biergarten‹
zu bezeinen.

Weder Molle no mein Wider-Erwarten-no-immer-Lover Ben Danner
war außer Hörweite. Deshalb senkte i die Lautstärke meiner Stimme nun
do: »I werde Lenny nit für di ausspionieren.«

»Papa ist nit dein Freund, sondern der deines Maers«, erinnerte mi
Bambi bosha. »I bin aber wirkli deine Freundin. Beste. Freundin. BFF –
best friends forever. Pippi und Annika, Hanni und Nanni, elma und
Louise. Oder etwa nit?«

elma und Louise. Auts.
Das traf mi unterhalb der Gürtellinie. Lena Stasek war nit nur

meine beste, sondern na zwanzig Jahren als seltsame Außenseiterin au
meine allererste Freundin. Dank ihr, Karo und Franzi hae i plötzli
sogar eine Clique. I konnte mit ihnen Prosecco trinken, über Sex
quatsen und mi wie ein ganz normaler Teenager aufführen. Und die drei
nahmen mir nit mal übel, dass i meistens nit wusste, wie das ging.

I konnte Lena nits abslagen. Son gar nit, wenn sie mit elma
und Louise anfing.

Und vermutli wusste Bambi das genau, das Kuseltieren war
nämli keineswegs dämli.



»Dass ausgerenet du ein sletes Gewissen wegen ein bissen
Snüffelei bekommst, kau dir nit mal Molle ab«, versetzte Lena boig,
weil i no immer zögerte. Damit traf sie glei meinen nästen wunden
Punkt – diesmal allerdings wohl aus Versehen.

I war im Augenbli dünnhäutig. Zu empfindli. Für meinen
Gesma unerträgli weinerli. Wenn i das nit snellstmögli
wieder in den Griff bekam, mutierte i bei vollem Bewusstsein zur
Entspannungstee sütigen Om-Sagerin.

»Du würdest do deine eigene Muer bespitzeln, wenn die Kohle
stimmt.« Lena holte meine Gedanken zurü auf den Gartenstuhl unter der
Eie, indem sie si vorbeugte, um mein Gesit betraten zu können.

»Dazu wäre i tatsäli zum Regeltagessatz bereit.« Etwas zu eilig griff
i na der im Aussni meines Shirts baumelnden Sonnenbrille und
sob sie mir auf die Nase.

»Aber bei meinen Arslo-Vater hast du plötzli Skrupel, oder was?
Wie kommst du denn plötzli zu einem Gewissen?«

Du musst nit alles wissen, elma!
Mein Name ist Lila, i bin zwanzig Jahre alt und wenn i mi nit

endli zusammenreiße, werde i in naher Zukun mithilfe von Yoga
meine innere Mie suen.

»Son gut«, gab i verärgert na. »I mae es ja.«
Bambis Augen blitzten triumphierend.
»I sehe garantiert keine Gespenster, Lila.« Au Lena spra jetzt leise.

»Sließli habe son einmal erlebt, wie mein Vater drauf ist, wenn er eine
Affäre hat. Ein zweites Mal lass i mi nit verarsen.«

»Wie ist er denn dann?«, wollte i wissen.
»Nit da.«
»Vielleit ist er im Augenbli einfa nur besäigt?«, verteidigte i

Stasek aus Gewohnheit. »Immerhin leitet er die Mordkommission, in
deren Zuständigkeitsberei der Fall von diesem toten Starko aus dem
Fernsehen gehört.«

Lena lehnte si zurü. »Meine Muer hat er monatelang besissen«,
sagte sie wohlüberlegt. »I habe gemerkt, dass irgendwas nit stimmt –



und was glaubst du, was er da gemat hat?«
Lena hae meine Aufmerksamkeit.
»Er hat mir eingeredet, dass i eine Mae habe.«
Lenny, du wirbelloses Weitier!
»Damals habe i et gedat, i werde verrüt.« Lena knirste mit

den Zähnen. »Aber das mat er mit mir nit no mal. I bin nit mehr
elf.«

Lena lebte seit der Seidung ihrer Eltern bei ihrer Muer. Beim
Polizisten-Papa, dessen zweiter Frau Verena und deren Söhnen Marc und
Christoph verbrate sie nur die Woenenden.

»Marc und Christoph haben si au son beklagt, dass er nie zu Hause
ist«, fügte Lena hinzu. Wenn sie si mit ihren Stierüdern verbündete,
musste die Lage ernst sein. »Denen kann er vielleit no eine Weile was
vormaen …«, Lena hob trotzig die Nase, »… mir nit!«

»Versu do mal was ganz Gewagtes und frag Lenny einfa, was mit
ihm los ist«, slug i vor. »I nenne diese neuartige Ermilungstenik
›miteinander reden‹.«

»Meinst du, da bin i no nit selbst drauf gekommen?«, knurrte Lena.
Et?
»Du hast Lenny gefragt, warum er nie zu Hause ist?«, vergewisserte i

mi. Ein so offener Umgang mit Problemen in der Familie war für mi
slit nit vorstellbar.

»So ähnli.« Lena kaute auf ihrer Unterlippe. »I hab ihn gefragt, mit
wem er slä, wenn er nit na Hause kommt.«

»Oh.«
Ein derart offener Umgang mit Problemen konnte wahrseinli selbst

zum Problem werden.
»Und?«
Lena slug die Beine übereinander. »Er hat mir eine geseuert.«

»Swierigkeiten?« Danner deutete mit dem Kopf auf die Gartenstühle vor
der Kneipe, auf denen i eben mit Lena in der Sonne gesessen hae.



Mein Partner, Freund, Lebensabsnisgefährte oder wie au immer
man unsere Beziehung bezeinen wollte, lehnte in breitbeiniger
Biertrinkermanier an der eke. Seine Glatze war besser rasiert als sein
Kinn. Er trug die swarze Jogginghose, in der er au sonntags auf dem
Sofa vor si hingammelte, und das dunkle T-Shirt, das an seinen
Oberarmen spannte und seinen Türsteherarme hervorragend unterstri.

Obwohl Danner mit dem Rüen zur Tür an der eke lehnte und tat, als
häe er die ganze Zeit mit Molle gequatst, war ihm keineswegs
entgangen, dass Lena und i draußen keine Sminktipps ausgetaust
haen.

Das war allerdings keine Überrasung.
Seit Tagen ließ Danner mi nit aus den Augen. Was meine

Naforsungen zum ema ›ehelie Treue seines besten Kumpels‹ nit
gerade erleitern würde – und mi außerdem allmähli ernstha nervte.

Au jetzt bohrten si seine betongrauen Augen dur meine rotzig-
kratzbürstige Fassade, als könnte er tatsäli dahinter blien. Moment,
das hae er ja bereits. Erneut hae i das dringende Bedürfnis, meine
Sonnenbrille auf die Nase zu sieben.

I verkniff es mir und tat stadessen, als häe i seinen Bli nit
bemerkt.

»Mast du mir ’nen Tee, Molle?«, wandte i mi an den korpulenten
Wirt hinter dem polierten Tresen.

Die rot karierten Tisdeen und die Topfpflanzen in den Fensternisen
stammten in etwa aus der gleien Zeit wie die Fußballfotos an den
Kneipenwänden: Auf den Bildern hae der VfL Boum no in der Ersten
Liga gespielt. Die hellen Bodenfliesen und die Kirsholztise waren
deutli älter. Bei Molle gab es einen Kier, einen Flipper und einen
kapuen Computer, an dem man irgendwann mal für zwei Euro Trivial
Pursuit hae spielen können. Und seit eine strubbelige
Promenadenmisung namens Müe bei Molle eingezogen war, hae er
sein Herz für Hunde entdet und zwei Blenäpfe für vierbeinige Gäste
aufgestellt.



»Yogitee mit Zitrone?« Molle hae eine smutzige Sürze um sein
slabbriges T-Shirt gezurrt. Der graue Haarkranz, der von seiner
spiegelnden Glatze auf die runden Sultern herabfiel, hae, zumindest seit
i den Dien kannte, keinen Friseur mehr gesehen. Milerweile band
Molle die Strähnen zum Zopf zusammen. Genau wie seine Kneipe wirkte
au der Wirt, als häe er eine Renovierung nötig.

»Oder diese Misung, die du dir heute Morgen gemat hast?« Fälten
gruben si in die Augenwinkel des Dien. »Wie hieß das Zeug glei?
Innere Ruhe?«

Das smuddelige Erseinungsbild des Gastwirtes täuste leit darüber
hinweg, dass Molle über einen sensiblen Radar verfügte, mit dem er die
Stimmungslage seiner Gäste auslotete. Meine derzeitige Vorliebe für
Entspannungstee war ihm natürli nit entgangen.

Halt jetzt die Klappe, Molle.
»Innere Ruhe wäre gut, glaube i«, presste i gereizt hervor.
Molle öffnete den Mund, um weiter zu witzeln, als Danner ihn mit einem

Bli zum Sweigen brate.
Murrend goss Molle den Tee auf.
Großartig. Wenn i jetzt son vor Molles Witzen besützt werden

musste, haen ja alle begriffen, dass i ein nervlies Wra war.
Dabei wusste Molle gar nit, dass meine Großkotzigkeit nur Fassade war.
Niemand wusste es!
I hae es sogar fertiggebrat, es selbst zu verdrängen.
Bis neuli blöderweise ein Messer in meiner Hand gestet hae. Ein

idiotiser Ausrutser, ein klitzekleiner Rüfall – den Danner
dummerweise gesehen hae. Dabei hae i eigentli son mit fünfzehn
mit dem Ritzen aufgehört.

Irgendwo in meinem Hinterkopf meldete si eine imaginäre Stimme, die
ärgerlierweise wie Danner klang: Ungelogen? Okay, das war optimistis
gesätzt gewesen. Ganz bleiben lassen hae i den Seiß wahrseinli
do erst mit atzehn …

Denk dran, dass i das naprüfen kann.



Halt die Fresse! Auf alle Fälle habe i nit mehr geritzt, seit i in
Boum bin, zufrieden? Das war immerhin seit einem Dreivierteljahr.

Die Tasse Innere Ruhe, die Molle mir auf die eke sob, lenkte mi
glülierweise von den Stimmen in meinem Kopf ab.

Hastig griff i na dem dampfenden Beer.
Danner tat, als häe er es nit bemerkt.
Oder bildete i mir au das nur ein? Kam es mir nur vor, als würde er

mi wie ein rohes Ei, das einen Knas bekommen hae, behandeln?
Während er si in Wahrheit wie immer benahm?

»Om«, flüsterte meine Yoga-Vision.
Ein Glü, dass i ab morgen in Staseks Privatleben herumsnüffeln

konnte und mi nit länger mit meinem eigenen besäigen musste.



Montag, 23. Juni, 5:00 Uhr
 
Der Weer klingelt im Slafzimmer!
Snell aussalten.
Dann wieder zurü in die Küe. Es bleibt nit viel Zeit zum
Aufräumen und Frühstümaen.
Das Päen Katzenfuer steht auf der Spüle. Pute in heller Soße. Im
Gegensatz zu den stinkenden Dosen sind die portionsweise
eingesweißten Beutel eine saubere Angelegenheit. Snell die
Paung auf die Fleissnipsel im Napf gekippt und umgerührt.
Erledigt.
Und jetzt aufräumen.
Alles muss weg! Die Einweghandsuhe, die Sürze, die
Plastiküberzieher für die Suhe. Die Strumpfhose. Der Ro. Das ist
ein hygienises Desaster!
Zumindest beim Aufräumen dürfen jetzt keine Fehler mehr passieren.

2.

Du kannst di nit versteen! Wir sehen di! Alle sehen di!
I reiße die Arme vors Gesit, versue, mi vor dem grellen Lit zu

sützen. Dabei entdee i die Flüssigkeit an meinen Händen. Dunkelrot.
Warm und klebrig.

Das Blut läu über meine Arme, trop von meinen Fingern. I entdete
die Snie an meinen Unterarmen und bin erleitert, als i släfrig
werde, weil das Lit aufhört zu blenden.

Zu spät bemerke i den Saen, der es verdet. Die harten Konturen
des Kiefers, der gespannte Naen, die Fäuste jagen eine Überdosis
Adrenalin in meinen Körper. Slagartig bin i wieder wa.

Mein Gegner öffnet den Mund. Do heraus kommt nur das Tröten einer –
Autohupe⁈



I fuhr ho.
Einen Augenbli lang sute i na dem Blut, bis mein Bli auf die

dünne Bedee fiel, in der si meine Beine verheddert haen.
Ein Albtraum. Mal wieder.
Unser Slafzimmerfenster stand offen. In unserer Dawohnung mit den

teilweise srägen Wänden war es jetzt im Sommer au nats ziemli
warm.

Die Motorengeräuse des Autos, dessen Hupe mi gewet hae,
rüten wieder in die Ferne.

Do mein Herz pote weiter.
Verdammt! Die Gespenster meiner Vergangenheit spukten erneut

keenrasselnd dur meine Träume. Dabei haen sie mi monatelang in
Ruhe gelassen. Do jetzt gelang es mir einfa nit, sie in einer düsteren
Ee meines Unterbewusstseins wegzusperren.

I rieb mir die Stirn.
Danner slief. Neben mir. Auf dem Rüen.
Sein Anbli lenkte mi ab. I betratete seine kräige, raue Hand

neben seiner stoppeligen Wange. Seine Unterarmmuskeln. Die Konturen
seines Brustkorbs zeineten si unter der naten Haut ab, wenn er
einatmete.

Interessanterweise sah i nit nur den unrasierten Snüffler, mit dem
i slief, sondern au den süßen Rotzlöffel mit den blonden Loen, der
er früher einmal gewesen war. Der daumennuelnd slummerte, während
seine Muer si aus der Wohnung sli, um Zeitungen zuzustellen. Oder
was au immer sie gerade getan hae, um das Geld zu verdienen, das ihr
alkoholkranker Mann versoff.

I widerstand dem Impuls, mit den Fingern den Haarstreifen
entlangzufahren, der Danners Brustbehaarung na unten fortsetzte, eine
dunkle Linie, die seine Baumuskulatur teilte.

Stadessen stieg i vorsitig aus dem Be und sammelte meine Jeans
und ein ärmelloses, swarzes Shirt vom Fußboden.

I hae einen Aurag.



Und weil i Danner nit am Ars kleben haben wollte wie das
Gummibären, auf dem i versehentli eingeslafen war, musste i die
Wohnung verlassen, bevor er aufwate. So leise wie mögli kramte i
den Autoslüssel aus Danners auf dem Teppi liegender Jogginghose. Das
kaum hörbare Klimpern veranlasste ihn, si murrend auf die Seite zu
rollen.

Sein Unterbewusstsein registrierte, wenn si der Slüssel unseres
natswarzen Triumph Spitfire Roadster von ihm entfernte, slussfolgerte
i belustigt.

I wartete, bis er wieder gleimäßig atmete. Dann sli i mi aus
dem Slafzimmer.

Minuten später lenkte i den sniigen, swarzen Oldtimer auf den
Südring. Milerweile hae i mi an das Fehlen überflüssiger
Errungensaen der Automobilindustrie wie Servolenkung,
Bremskraverstärker, elektriser Fensterheber oder einer Heizung gewöhnt.

Der Fahrtwind, der dur das heruntergekurbelte Seitenfenster
hereinströmte, ließ eine Gänsehaut auf meinen naten Armen kribbeln und
zerrte an meinen kinnlangen Haarfransen.

Meine Fahrt endete allerdings son na wenigen Minuten im
Halteverbot vor dem Boumer Polizeipräsidium. Der alte, braune
Basteinbau war irgendwann dur einen moderneren Bürotrakt ergänzt
worden. Ein gläserner Gang flite Neubau und Altbau zusammen. So war
die Dienststelle unabsitli zeitgemäß gestaltet geworden: ein
Patworkbau, sozusagen. Über der Glasverbindung erhob si der stählerne
Förderturm des Bergbaumuseums wie ein modernes Kunstwerk in den
strahlendblauen Sommermorgen.

Komis, mir war no nie aufgefallen, wie kitsig das aussah. Bevor die
Gefühlsduselei slimmer werden konnte, snappte i snell Molles
geblümten Einkaufskorb vom Beifahrersitz.

Sade, dass mir das verdutzte Gesit des Dien vor dem leeren
Baofen entging, aus dem i ihm die fris aufgebaenen Bröten



gemopst hae. Belegt hae i sie mit übrig gebliebenen Frikadellen und
ausreiend Senf.

Der Hof des Präsidiums war mit Baggern, Containern und Baumasinen
vollgestellt. Es dauerte einen Moment, bis i dur ein Labyrinth aus rot-
weißen Flaerbandabsperrungen den Weg zum Eingang fand.

Ohne Danner war es swieriger, zum Kriminalkommissariat 11 – besser
bekannt als die Mordkommission – vorzudringen. Danner wurde gern
durgewinkt, als häe niemand mitbekommen, dass er seinen
Dienstausweis son vor über zehn Jahren abgegeben hae. Heute
vergewisserte si der Beamte an der Pforte hingegen erst telefonis, ob
Stasek au wirkli gewillt war, mi zu empfangen.

Im Innern des Präsidiums musste i mi neu orientieren, denn das
Treppenhaus, das normalerweise zum Kriminalkommissariat 11 führte, war
ebenfalls abgesperrt. Soweit i erkennen konnte, wurde es möglierweise
abgerissen: Eine dröhnende Slagbohrung ließ das gesamte Untergesoss
vibrieren, eine Staubwolke rieselte auf die Stufen herab.

Na einigem Suen entdete i einen mit Edding auf ein Bla
Kopierpapier gekritzelten Hinweis, der mit Tesafilm befestigt am Geländer
der Kellertreppe pappte: KK 11. Daneben zeigte ein Pfeil senkret na
unten. In den Keller, einen stillgelegten Stollen, Ritung Erdmielpunkt
oder direkt in die Hölle.

Na gut.
I folgte den Stufen hinab in das flimmernde Neonlit der Katakomben.

Die Türen bestanden hier aus braun gestrienem Stahl und rumsten laut,
wenn sie zufielen. Die großen Bodenfliesen waren smutzfreundli
gesprenkelt.

Ein Hausmeister versute gerade, den kahlen Keller wohnlier zu
maen, indem er stressreduzierende Großaufnahmen von fließenden
Gewässern an den Wänden platzierte.

Mehrere Beamte heteten aus einem der hinteren Räume. Ihre Srie
hallten den Flur entlang, wurden von den leeren Wänden zurügeworfen
und erzeugten ein immer lauter werdendes Eo. So ähnli musste das au



in Jim Knopfs Tal der Dämmerung passiert sein. War das nit am Ende
eingestürzt?

Die Meute strömte um einen in der Flurmie platzierten Pappaufsteller
herum auf mi zu. KK 11, las i auf dem Sild, das aussah, als häe
Stasek es si am Kiosk um die Ee ausgeliehen, bis irgendwann eine
ordentlie Besilderung den Eingang zur neuen Mordkommission
kenntli mate.

Anseinend war die Frühbespreung gerade zu Ende, die Polizisten
eilten an mir vorbei.

Ein paar Gesiter kannte i: Karl-Konrad ›Kalle‹ Mahlmann erreite
die Treppe als Erster. Der Typ hae mit seinen derben Sprüen no keine
Sympathiepunkte bei mir sammeln können. Ihm folgte
Kriminalkommissarin Katrin ›Snabelnase‹ Wegner, eine
hoaufgesossene Brünee, die meist auf allen vieren hinter der
Polizeipräsidentin herkro.

Immer mehr Leute verließen flutartig die Katakomben. Der Keller
beherbergte überrasend viel Personal. Offenbar hae Stasek wegen des
brisanten Mordfalls eine Personalaufstoung genehmigt bekommen.

KK Wegner verlangsamte ihre Srie und musterte mi unerfreut. Wir
waren uns erst vor Kurzem bei den Ermilungen um einen ermordeten VfL-
Kier in die ere gekommen.

»Na, hopp! Su!«, wedelte i sie weiter in Ritung Treppe.
Vor mir taute Herta mit drei Akten unter dem Arm auf. Die moppelige

Innendienstmitarbeiterin mit den violeen Kringelloen winkte mir zu, als
sie mi vor dem mien im Flur stehenden Sild entdete.

Hertas Kringellöen ergossen si wie eine Fontäne über ihren Kopf.
Ihre brombeerfarbene Slaghose und die Pumps summelten die X-Form
ihrer Beine weg.

»Willkommen in unserem luxuriösen Feriendomizil«, begrüßte mi die
Beamtin. Sie saukelte mit wiegenden Srien auf mi zu, wobei das
Klaern ihrer Absätze erneut ein beängstigendes Eo erzeugte.

I stri Herta von der imaginären Liste potenzieller Cheommissar-
Büroaffären, die i no gar nit erstellt hae. I konnte mir einfa nit



vorstellen, dass Stasek Herta auf seinem Sreibtis bumste. Da kam sie
mit ihrer künstlien Hüe gar nit drauf.

»Hier unten werden wir voraussitli die nästen vier bis zehn Jahre
verweilen«, klärte mi Herta auf. »Denn so lange werden Planungsfehler,
Baustopps und die Brandsutzritlinien die Modernisierung unseres
Traktes in die Länge ziehen.«

»A so, i date son, die wollen einfa nur alles abreißen«, witzelte
i.

»Pssst!«, ziste Herta. »Versrei es nit. Grund für den plötzlien
Renovierungseifer ist angebli ein Asbestverdat. Chefen sitzt jetzt
übrigens hinten links in der Ee – im ehemaligen Putzmiellager«, sagte sie
dann und deutete vage in Ritung Flurende. »Im Moment ist er aber wohl
gerade im Aktenariv – ähm, in unserem neuen Bespreungsraum, wollte
i natürli sagen. Komm.« Weil ihre Arme mit Akten beladen waren,
tite sie kurzerhand ihre Hüe gegen meine. »Wo stet deine leere
Häle?«

Als rheinise Frohnatur zählte für Herta Körperkontakt zu den
selbstverständlien Mieln der Kommunikation. I hingegen konnte
gerade no verhindern, dass mi ihr unerwarteter Rempler aus dem
Gleigewit brate.

»Hab i vernast.«
Herta seufzte, nit ganz ernst gemeint. »Hinten rets. Gu einfa mal

rein.« Sie zeigte auf die letzte, braun gestriene Kellertür. Dann versute
sie erfolglos mit dem Ellenbogen die Klinke der Tür herunterzudrüen, vor
der sie stehen geblieben war.

I kam ihr zu Hilfe.
»Danke dir.«
Im Vorbeigehen drüte sie mir einen brombeerfarbenen Kuss auf die

Wange. I ließ die Tür los und sie krate hinter Herta zu.
Sreibdienst, las i auf einem mit Tesafilm neben der Tür befestigten,

gelben Zeelen. Als i es hohob, stand auf dem unseinbaren
Plastiksild darunter Wäselager.

Bizarr.



Na sön, wer kommt realistis betratet denn überhaupt als Affäre des
fesen Ersten Kriminalhauptkommissars infrage?, überlegte i, während
i mit Molles Einkaufskorb über dem Arm in die von Herta gewiesene
Ritung slenderte.

KK Wegner kam mir in den Sinn. Immerhin trug sie das Haar neuerdings
im angesagten, wenn au leit größenwahnsinnigen
Polizeipräsidentinnenlook. Ihr Gesit mit der auffälligen Nase und dem
starren Bli erinnerte trotzdem immer irgendwie an einen Raubvogel auf
der Sue na Beute. Und ihr Faible für Stiefel, die aussahen, als wollte sie
auf einem Pferd zum nästen Einsatz reiten, ließ mi bosha eine Vorliebe
für Peitse und Sporen unterstellen.

Die Tür zum ehemaligen Ariv stand offen, die Stimmen im Innenraum
lenkten meine Aufmerksamkeit prompt hinein.

Inzwisen war außer mir niemand mehr im Flur, alles war still und i
konnte Staseks Snurren Marke ›Unterm-Kinn-gekraulter-Kater‹
identifizieren. Sollte für ihn je eine beruflie Neuorientierung notwendig
werden, qualifizierte ihn seine Stimme problemlos für eine Callcenter-
Tätigkeit im Berei Versierungsverkauf für Haustiere, unnütze Umfragen
oder Telefonsex.

Der war garantiert nit allein im Raum, sonst wäre das Snurren ja
überflüssig.

I sli mi an die Stahltür heran, die ein untergesobener Holzkeil
am Zufallen hinderte. Glülierweise trug i meine ausgelatsten
Sneakers. Hertas klaernde Absätze oder Snabelnases Reitstiefel häen
das Ansleien vermutli erswert.

I linste ins Exariv. Der Raum war oergelb gestrien und genau wie
der Flur mit den unempfindlien Fliesen ausgelegt. Beleutet wurde er
dur Neonröhren, die in vergierten Kästen unter der Dee flimmerten.
Mehrere Stuhlreihen erinnerten an den Klassenraum einer Grundsule.
Hinter dem Lehrerpult hingen Fotos und Zeel an einer Magneafel. Vor
den smalen Oberlitern versperrte ein Bagger den Sonnenstrahlen den
Weg in die Unterwelt.



Im Mielgang zwisen den Stuhlreihen stand Stasek mit einer fremden
Frau, von der i leider nur die Rüseite sehen konnte. Do die mate
was her: Ein dier, dunkler Zopf baumelte ihren smalen Rüen hinab
und endete knapp oberhalb eines der seltenen Hinterteile, für die
Stretjeans von Vorteil waren. Ihre Stiefeleen besaßen einen zwar kleinen,
aber immerhin vorhandenen Absatz und ihre Frisur katapultierte sie prompt
an die Spitze meiner übersitlien Liste williger Bürosneen.

Staseks Frau Verena trug nämli ebenfalls einen hülangen, dunklen
Zopf – die Fremde fiel eindeutig in sein Beutesema.

Wobei der Begriff ›Staseks Beutesema‹ ein ret dehnbarer war, da
unser Kripo-Chef sogar Herta, mi und die kratzbürstige Sieglinde von der
Spurensierung ausdauernd anflirtete.

Der Erste Kriminalhauptkommissar war jedenfalls ein Leerli, das
konnte au die Unbekannte unmögli übersehen: Groß, gertenslank und
in leitender Tätigkeit verbeamtet, passte er selbst eigentli in jedes
Beutesema. Die ersten Fälten im smalen Gesit und ein wenig Grau
an den Släfen seines gepflegten, kastanienfarbenen Haares ließen ihn nur
araktiver wirken. Seine Samtstimme und seine warmen Hundeaugen taten
ihr Übriges. Außerdem hae er Stil. Die Farbe seines leiten Pullovers war
perfekt abgestimmt auf das Kastanienbraun seiner Augen und Haare. In
diesem unbeobateten Moment verblüe mi einmal mehr, wie ähnli er
Lena sah.

A ja. Lena. I erinnerte mi an meine Auraggeberin und überlegte,
ob i Staseks Snurren als Indiz in einer Ermilungsakte vermerken
sollte. Zumindest würde i den Namen der Unbekannten in Erfahrung
bringen müssen. Das düre zu saffen sein.

Unbemerkt zog i mi zurü und eilte den Flur wieder hinunter zu der
Tür mit dem Sreibdienst-Kleben.

Ohne zu klopfen, trat i ein.
Au dieser Raum versprühte Kellerambiente. Allerdings sah Herta

zumindest Tageslit, denn eines der smalen Oberliter war dur ein
etes Fenster ausgetaust worden. Im Litsat führte eine verzinkte
Leiter als Flutweg aufwärts.



Drei Sreibtise mit Computer standen im Raum, die Druer auf
beweglien Rollcontainern. Ein riesiger Kopierer parkte an der hinteren
Wand neben einer alten – Wasmasine?

Herta sah auf, als i in den Raum slüpe.
»Sag mal«, kam i ohne Umsweife zum Punkt, »wer ist die Frau mit

dem Zopf?«
Herta sog die Wangen na innen: »Blöd, dass du für die Konkurrenz

arbeitest. Hab i son immer gesagt.«
»Spu es aus, Herta.«
»Das ist unsere neue Profilerin.« Herta ließ das Wort einen Augenbli

lang wirken. »Lätizia von Bimburg.«
Aha?
»Ganz so neu ist sie aber dann do nit«, informierte mi Herta weiter.

»Eigentli ist sie psyologise Beraterin bei den Kollegen von der Sie.
Aber die Kommandantin fand es si, bei so einem brisanten Fall eine
Profilerin vorweisen zu können, und hat sie – na, abkommandiert eben. «

»Kommandantin?«
»Na, unsere erste Vorsitzende, unsere Präsidentin, die Herrserin unserer

kleinen, unterirdisen Welt.« Hertas Loenfontäne wippte, als sie mit dem
Kopf waelte.

Die Polizeipräsidentin. Bisher hae i nur von ihrem vielsagenden
Spitznamen ›die Slampe‹ Kenntnis genommen. Aber Hertas
›Kommandantin‹ gefiel mir ebenfalls.

»Wenn es gut läu, darf Lätizia bestimmt öer die Mordkommission
verstärken«, prognostizierte Herta. »Chefen häe nits dagegen
einzuwenden, sätze i.«

Um das festzustellen, benötigte Herta kein Psyologiestudium.

Als i kurz darauf zum zweiten Mal in den Bespreungsraum spähte,
verabsiedete si Lätizia gerade von Stasek. Einen Moment später
drehte sie si swungvoll um.

Von vorn wirkte sie nit ganz so jugendli wie von hinten.
Wahrseinli war sie über vierzig – aber eine Erseinung, die Staseks



Snurren retfertigte. Mit tiefgründigen, ozeanblauen Augen, vollen
Lippen, hohen Wangen und dem dunklen Zopf ähnelte sie einer
normalgewitigen Angelina Jolie.

Sie streie mi mit einem ozeantiefen Bli, als sie den Kellerraum
verließ. Ein Psyologinnenbli. Obwohl mein neues professionelles
Privatdetektivinnen-Outfit mit kinnlangem Blondsopf, dunklem Shirt,
Jeans und Turnsuhen betont unauffällig war, würde si Lätizia von
Bimburg ziemli sier au morgen no an mi erinnern.

Egal.
Mit Molles Einkaufskorb über dem Arm streunte i ins Exariv.
»Zeit fürs Frühstü, Lenny.«
Stasek stellte sein Snurren abrupt ab. »Was willst du?«
»Meinen Lieblingskommissar vorm Verhungern bewahren natürli«,

flötete i unbeirrt, platzierte meinen Korb auf dem Tis vor der
Magneafel und meinen Hintern daneben.

I baumelte mit den Beinen, während i das Handtu hohob und
damit den Frikadellendu in Staseks Ritung wedelte. Son aus
Gewohnheit betratete i dabei die Fotos und Skizzen hinter Stasek.

Das Bild eines araktiven Typen mit dunklen Loen war umgeben von
mehreren Frauenporträts. Neben den Bildern hingen Notizzeel.

»Wenn du hier bist, weil du glaubst, i würde dir was Spannenderes über
den Fall erzählen, als in den Zeitungen steht, war der Weg umsonst.«
Stasek trat zwisen mi und die Magnetwand und versperrte mir die
Sit.

»I ma mir nur Sorgen um di, Lenny.« Smollend sob i die
Unterlippe vor. »Du lässt di nit mehr in der Kneipe blien, deshalb
date i, du musst do mal Hunger haben. Also auf etes Essen.«

I angelte eine Frühstüsfrikadelle aus dem Korb und lote den
Kommissar mit dem Bröten auf mi zu. Seine misstrauise Miene
erinnerte an den störrisen Ziegenbo im Streielzoo. »Oder ist es Verena
endli gelungen, einen Pflanzenfresser aus dir zu maen?«

Nee. Dass aus Stasek niemals ein Müsli werden würde, verriet mir sein
gieriger Griff na dem hingehaltenen Bröten. Dass seine Frau ihn seit



Jahren vegetaris bekote, trieb Stasek dazu, si Steak, Snitzel und
Currywurst woanders zu besorgen. Im Untergrund sozusagen. Genauer
gesagt: bei Molle.

Deshalb hing Staseks Leben – wie das von Danner und mir –
gewöhnli von Molles Gutmütigkeit ab. Ohne Mama Molle wären wir alle
zumindest deutli slanker.

Der Frikadellengeru aus meinem Korb siegte zuverlässig über Staseks
Misstrauen. Er stope si das Fleisbröten in einem Stü in den Mund,
als wäre er seit Tagen ohne Nahrung in der Wüste unterwegs gewesen.

»A, nee«, fiel mir ein, »zu Hause lässt du di im Moment ja nit
blien, sagt Lena.«

Stasek blieb der Fleisklops im Hals steen.
»Du hast mit Lena geredet?«, hustete er ersroen.
Sletes Gewissen wegen der Bapfeife, Super-Papa?
»Stell dir vor«, nite i eifrig. »Neben SMS, Facebook und Skype

existiert dieser Weg, si mitzuteilen, tatsäli no. Irre, nit wahr?«
Argwöhnis ließ Stasek den Brötenrest sinken. »Und?«, hakte er

na, als i swieg.
»Was, und?« I ließ ihn aufatmen. »Sie meint, dass du ziemli Stress mit

dem toten Starko hast.« Mein Bli wanderte wieder zu den Fotos an der
Wand.

»I hab glei gewusst, dass du mi über den Fall ausquetsen willst!«
Jetzt sien Stasek darüber beinahe erleitert. Er ließ mi ungehindert

das Foto des dunkelgeloten Sönlings mit dem leit siefen Läeln
betraten, während er die näste Frikadelle herunterslang.

Neben dem Porträt des Toten hing das Bild einer Frau, die ihre blonde
Mähne im Stil niederländiser Moderatorinnen über eine Sulter geworfen
trug und künstli läelte.

»Die Chefin kann jede Sekunde hereinmarsieren, wenn die
mitbekommt, dass i mit dir spree …« Der Gedanke ließ Stasek
sneller kauen.

Gestern no ›die Slampe‹, heute ›die Chefin‹ – na, wenn das kein
gelungener Imagewandel war.


